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er, ihren Privatbeschwerden am besten dadurch zu begegnen, daß er sie durch eine
wichtige Unternehmung beschäftigte, durch den Glanz derselben ihre Ruhmbegierde
und durch den hohen Preis, den die Eroberung einer so begüterten Stadt ver—
sprach, ihre Habsucht erregte.

In dem Plane, den er nun zur Belagerung entwarf, suchte er allen jenen
mannigfaltigen Hindernissen mit Nachdruck zu begegnen. Die einzige Macht,
durch welche man hoffen konnte, die Stadt zu bezwingen, war der Hunger;
und diesen furchtbaren Feind gegen sie aufzuregen, mußten alle Zugänge zu
Lande und zu Wasser verschlossen werden. Um ihr fürs erste jeden Zufluß von
Seeland aus, wenn auch nicht ganz abzuschneiden, doch zu erschweren, wollte
man sich aller der Basteien bemächtigen, welche die Antwerper an beiden Ufern
der Schelde zur Beschützung der Schiffahrt angelegt hatten, und, wo es angieng
neue Schanzen aufwerfen, von denen aus die ganze Länge des Stroms beherrscht
werden könnte. Damit aber die Stadt nicht unterdessen von dem innern Lande
die Bedürfnisse ziehen möchte, die man ihr von der Seeseite abzuschneiden suchte,
so sollten alle umliegenden Städte Brabants und Flanderns in den Plan der
Belagerung mit verwickelt und der Fall Antwerpens auf den Fall aller dieser
Plätze gegründet werden. Ein kühner und, wenn man die eingeschränkte Macht
des Herzogs bedenkt, beinahe ausschweifender Entwurf, den aber das Genie
seines Urhebers rechtfertigte und das Glück mit einem glänzenden Ausgange krönte.

Weil aber Zeit erfordert wurde, einen Plan von diesem Umfang in Er—
füllung zu bringen, so begnügte man sich einstweilen, an den Kanälen und
Flüssen, welche Antwerpen mit Dendermonde, Gent, Mecheln, Brüssel u. a
Plätzen in Verbindung setzen, zahlreiche Basteien anzulegen und dadurch die Zu—
fuhr zu erschweren. Zugleich wurden in der Nähe dieser Städte und gleichsam
an den Thoren derselben spanische Besatzungen einquartiert, welche das platte
Land verwüsteten und durch ihre Streifereien die Gegenden umher unsicher machten.
So lagen um Gent allein gegen 3000 Mann herum, und nach Verhältnis um
die übrigen. Auf diese Art und mittels der geheimen Verständnisse, die er mit
den katholisch gesinnten Einwohnern derselben unterhielt, hoffte der Herzog, ohne
sich selbst zu schwächen, diese Städte nach und nach zu erschöpfen und durch die
Drangsale eines kleinen, aber unaufhörlichen Krieges, auch ohne eine förmliche
Belagerung, endlich zur Uebergabe zu bringen.

Unterdessen wurde die Hauptmacht gegen Antwerpen selbst gerichtet, welches
der Herzog nunmehr mit seinen Truppen gänzlich umzingeln ließ. Er selbst
nahm seine Stellung zu Bevern in Flandern, wenige Meilen von Antwerpen,
wo er ein verschanztes Lager bezog. Das flandrische Ufer der Schelde wurde
dem Markgrafen von Rysburg, General der Reiterei, das brabantische dem
Grafen Peter Ernst von Mannsfeld übergeben, zu welchem noch ein
anderer, spanischer Anführer, Mondragon, stieß. Die beiden letzteren pas
sierten die Schelde glücklich auf Pontons, ohne daß das Antwerpische Admiral—
schiff, welches ihnen entgegengeschickt wurde, es verhindern konnte, kamen hinter
Antwerpen herum und nahmen bei Stabroek, im Lande Bergen, ihren Posten.
Einzelne detachierte Corps vertheilten sich längs der ganzen brabantischen Seite,
um theils die Dämme zu besetzen, theils die Pässe zu Lande zu vexsperren.
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Nur ungern und schwer gewöhnten sich vor alters die Völker, die ange—
stammten Fürstengeschlechier nicht mehr an ihrer Spitze zu sehen. In Branden—
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